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Vornehme Rochin.

uten Morgen, Kochin! Jſt ſie denn auchG ſchlafen? iſt auf ihrer

—den ſchon auf dem Markte? ſchon ausge—

Herrſchaft Nutzen bedacht; ſolches Geſinde wollen
ſie auch, daß fruhe auf und ſpate zu Bette gehet.
Kaufmannskoöchin. Einen ſchonen guten Mor
gen, hatte ich ſie doch bald nicht einmal geſehen,
ich gieng gleich in Gedanken und ſann, ob ich mit
meinem Marktgelde langen wurde, oder ob ich mir
noch mußte Geld geben laſſen; es iſt noch alles bei
ſolchem ſchweren Gelde zu theuer, es ſind keine
Schwenzelpfennige zu machen. Jch bin ſchon heute
einmal auf dem Markte geweſen, ich ſtehe allemal
mit der Trommel, vier quer Finger vor Tage, auf.
Aber Spaß bei Seite geſetzt, nein, ohne Scherz,
wir haben einen Kikrihahn in unſerm Hofe, der,
ſobald er fruhe der Henne ſchreiet, ſobald ſtehe ich
auch aus dem Bette auf, beſonders des Dienſtags

und Sonnabends, daß ſind die zwei großen Leipziger
Markttage; ſobald der Haushahn Markttags fruh
anfangt zu krahen, weift ich ſchon, um welche Zeit
es iſt, und dg werfe ich gleich die Kleider um mich,

und fahre im Rock. Meine liebe Kochin, fruhe
iſt allezeit der beſte Kauf, da wiſſen die eigennutzi
gen und ſchlauen Bauern noch nicht, ob viele Markt
waare zu Kaufe kommt, und die meiſten Bauern
ſind geizige und feine Lauern, und wo wollte ich
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fanſt fertig werden? Wir ſind nicht eine kleine Zahl,
wir ſind unſer 20 Perſonen zu Tiſche: Der Herr
und die Madame, die beiden ſchonen Mesdemoi—
ſelles, die drei jungen Herren, der Jnformator,
vier Kaufmannsdiener, zwei Lehrpurſche, Markt
helfer, die luſtige Amme, die faule Muhme, die
nette Jungemagd, das Jungfermadchen, und meine
vornehme Perſon ſchließet, ſind netto zwanzig Per
ſonen, denke ſie einmal, vor ſo Viele einzukaufen

und heimzutragen, zweimal des Tages zu kochen,
zu brudeln und aufzuwaſchen, je, nach dieſen faſt
einen Tag um andern Gaſte; das will ſchon etwas
ſagen, da iſt ſtets zu thun und das koſtet nicht eine
kleine Nuppe Geld, ich kann flugs nicht vor Ar—
beit eine Schleppe vor den großen Saalſpiegel auf
ſetzen oder mich recht knapp anziehen, vor meinen
Kuchenverrichtungen, wie im Drate kann ich dabei

vor meiner Kuche nicht gehen; und auf kein Stuhl
gen ſetzen die Herrſchaften das Geſinde nicht; es
iſt nur hubſch, daß ich, als eine Bauerstochter, die
Arbeit von Jugend auf gewohne bin; ich bin ſonſt
um viere fruhe aus dem Bette geweſen. Vor
nehme Köchin. Nein, Kochin, vor ſechs Uhr
ſtehe ich mein Tage nicht auf, mannichmal verlaſſe
üch erſt das warme Federbette um halbweg ſieben,
denn mein Markteinkauf erſtreckt ſich eben nicht hoch.
Der Herr und die Madame, die Mademoiſelle und
der junge Herr, die Jungemagd, Florin, der Be
diente, und Jch, ſind nur unſerer ſieben. Wir

kochen nur zu Mittage, tractiren eben nicht viel,
und Abends haben wir kalte Kuche, je, da werde

ich
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ich mit meinem Einkaufe bald fertig, rechnen, leſen
und ſchreiben kann ich, da wird mir meine Arbeit
eben nicht ſauer; und mein Herr und meine Frau
iſt nicht eigenſinnig bei Tiſche; mude darf ich mich
nicht arbeiten bey meinem Dienſte. Raufmanns-
rochin. Je, denkt doch! wenn es ſtets mit der
Arbeit ſo iſt, da kann ſie wohl zu rechter Zeit vom
Markte kommen, da iſt es mit ihrem Einkaufe ſchon
Runda vorbei, wenn ich noch wie eine Laſttra—
gerin ſchleppen muß, Plappermiecke, meine Scheu—
erfrau, hilft mir faſt allemal einen Tragkorb voll
Fleiſch und Grunes nach Hauſe tragen, hingegen

kriegt ſie auch vor ihre Muhe die Eſſneigen und
den abgekochten Kafe alle Tage. Nein, bei mir
iſt viel in der Kuche zu thun; an putzen und ſchnie
geln vor den Spiegel kann ich nicht viel denken, ſo
knapp hin ziehe ich mich nur an; denn arbeitſam
iſt beſſer, als geputzt und faul ſenn. Vornehme
Kochin. Je ja! ich weiß, daß ſie es immer denkt,
na, na, bin ich gleich in manchen Stucken zufrie—
den, ſo bin ich es doch in zehen Stucken nicht und
habe es deſto ſchlinmer. Kaufmannskoöchin.
Wie es nun in der Welt iſt, bald Sturm, balb

ESonnenſchein, es liegt faſt uberall der Kloppel beim

Hunde. Aber, mein Sirgen, ich thate Unrecht,
wenn ich klagen wollte; wir wiſchen mehr vom
Maule weg, als manches bei andern Herrſchaften
in ſelbiges kriegt, nun freilich die Hande muß man
ruhren, faullenzen, gaſſatim kann man nicht gehen,
noch nach den Kerlen rennen, dabei kommt auch
nichts raus, die Hande in Schooß legen geht bei
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meinem Dienſte nicht an, tummeln muß man ſich,
ein Lenkſchemel ſchickt ſich in meine Kuche nicht,
hingegen habe ich auch ſtets etwas delikates vor das

luſterne Maul zu eſſen. Es gehort gewiß ein ge
wandt Menſche dazu, wenn ſie an ſo einem Orte
fortkommen will; kochen muß ſie wie ein Koch ver
ſtehen. Vornehme Rochin. Meine liebe Kochin,
es wird mir ganz ſchlimm, und iſt mir ganz ſchwind
licht. Jch bin heute noch nuchtern, hat ſie nichts bey
ſich zu riechen? Kaufmannskochin. Ach ja, warte
ſie, warte ſie! Je, hatte ich doch bald was mit
aus dem Schubſacke geriſſen! da hat ſie geſchwinde
ein Stuckgen Zimmet. Eine Kochin von Kondi—
tion, wie unſer einer und meines gleichen, muß
niemals mit nuchtern Magen aus dem Hauſe ge—

hen, es heiſſet wohl, und iſt auch wahr, daß die
Jungemagde ehe als die Kochinnen Kafe trinken
konnen, aber ich und meine Jungemagd vertragen

uns wie Schweſtern zuſammen, und trinken fruh
Morgens unſere Kopgen Kafe mit einander, dar—
nach eſſen wir unſere warnmen geſchmierten Sem—
meln und ein paar Stuckgen kalten Braten darzu

vor den ſchlimmen Nebel und vor die kalte Luft,
und darnach nehme ich erſt den alamodiſchen runden
Marktkorb, nein, Puppgen, nuchtern muß ſie
nicht weggehen, oder wenigſtens was zu ſich ſtecken.
Je, da find ich mein Balſambuchsgen, kauf ſie
ſich doch auch eine, es iſt was ſehr nutzliches bei
itzigem Wetter. Vornehme Rochin. Eine
Kochin von Diſtinction, wie ich, ſollte freilich nicht

ſo ruppicht leben, aber eſſen fruh tann ich nicht,

und
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Kafe alleine zu trinken jſt meine Sache auch nicht;
doch will ich inskunftige was zu mir ſtecken, aber
nun weiß ich ſchon, was mir fehlt, ich habe mich
geſtern ein bisgen geargert und gezanket, nun, ich
will mich auch nicht mehr argern, das garſtige Zan
ken und das ſchlimme Aergern, der Zank iſt denen
Menſchen ſo ſchadlich als Gift, man verderbet ſich
recht die koſtbare Geſundheit damit, es ſoll mir ge
wiß nicht wieder paſſiren, ich ſehe darnach flugs
Quittengelb. Raufmannsköchin. Sie darf mir
es nicht ſagen, ich zankte mich neulig wegen Trink—
geldes, es wird itzo ſehr ſchlecht damit, ſonſt ſetzte
es immer etwas, ich verſichere Sie, es wird ziem—

lich aus in Leipzig, die Nebenaccidentien bleiben
faſt alle weg, keine Trauer kriegen wir auch nicht
mehr. Jeh erinnere mich es noch, wie es mir an
1750 gieng, da diente ich an einem Orte, wo un
ſerer Madame ihre Großmama den Weg alles
Fleiſches gieng, da freuete ich mich, daß ich wurde
Trauer kriegen, hore ſie nur, was ich damals machte,
ich ſchnitte mir faſt alle meine Rocke entzwei, wollte
mir ſelbige waſchen und preſſen laſſen, und wollte

indeſſen, bis die neue Trauer fertig ware, meine
alten ſchwarzen Sachen anziehen: Aber es war
Runda vorbei. Jch hoffte alle Stunden auf den
Schneider, daß er mir das Maaß nehmen ſoltte,
da eben die politiſche Jungemagd herein in die Kuche
zu mir mit naſſen Augen trat, und ſagte: Kochin,

wir kriegen keine Trauer mehr, es iſt ein Befehl
da, die Herrſchaften ſollen keinem Geſinde mehr
Trauer geben. Wie die Jungemagd mir dieſes
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“ſagte, wurde ich ſo ſtarre, wie eine Statua, ich

horchte, wie eine Botenfrau, und ſperrte Maul
und Naſe auf, und bald hatte ich den Braten am
Bratenwender vor Schrecken verbrennen laſſen,
ich trenchirte eben einen gebratenen Haſen, und da
hatte ich bald den Tiegel mit ſammt der braunen
Butter auf die Erde verſchuttet, in ein paar Stun
den darnach kam Pletzens Kochin zu mir gerennt,
und erzahlte mir es auch, ja, mache ſich nur jemand
eine Freude auf etwas, es wird gemeiniglich nichts
draus, damals hatte ich bald vor Heulen den Staar
gekriegt, und eben ſo gieng es mir an jener Woche
mit dem Trinkgelde bei der Waſche, ich bin ein bis—
gen auf ein paar Thaler baar Geld bedacht, man
wird ohnedem nicht reich, und auf einen Noth—
pfennig halte ich, man konnte kranklich werden,
und nur tugendliche Leute nehmen ſich krankes und
armes Geſindes an. Doch ich darf nicht mehr
weinen, ich ſtehe ohnedem taglich am Heerdfeuer,
und wenn ich damals nicht gleich die Augen mit
Vornwaſſer von Thranen abgewaſchen, ſo hatte
ich gar um das Geſichte kommen konnen; da ware
ich ſchone bezalet worden, die Augen um das Zeit
liche verloren, nein, es iſt kein Vergleich, Geld
und Augen. Vornehme RKoöchin. Je, daß dich
die bunte Mutze! Nein, nein! ich darf nicht viel
in mein niedliches Geſichte bringen, ich kriege gleich
von Seifenwaſſer eine grobe Haut, nein, ich wa
ſche mich mit meinen nuchternen Speichel, oder

auch nur mit Brunnenwaſſer, das macht ſchone,
klare, weiſſe Haut, aber ich weine auch nicht, ich

ſpreche



eec  d 9ſpreche immer: Es kommt alles noch Zeit genug,
die Sonne ſcheinet heute nicht zum letzten male.
Hore Sie nur, Kochelgen, ich kann mich noch nicht
in alles recht ſchicken, ich bin vom Dorfe, ich bin
wie eine dumme Gans, unterrichte ſie mich doch
ein bisgen, wenn es ohne ihren Schaden geſchehen
kann. Kaufmannskoöchin. Warum das nicht,
was ich thun kann, will ich gerne thun; Sie muß
mir aber nichts ubel nehmen, wenn ich die Wahr—
heit ſage. Hore Sie nur, Florettgen, Jch weiß
es wohl, es iſt bei denen meiſten vornehmen Fa—
milien, weil ſie meiſtentheils geizig ſind, vielmal
wenig vor das Maul, ſie wiſſen, daß das Geld
unter der Erde wachſet und aus denen Bergwerken
kommt, wo es nun wenig vor das Maul ſetzt, da
hat der Magen nicht viel zu verdauen und denkt
immer, die Zahne und ausgefallen. Wo Schmal—
hans Kuchenmeiſter iſt, da iſt nicht viel zu brudern.
Florettgen, ſie muß zuſehen, daß ſie in eine fette
Kaufmannskuche zu hubſchen Leuten kommt, da
geht es oftmals noch einmal ſo reif zu, als bei den
mehreſten Witzigen; denn bei Kaufleuten iſt im
mer Ab- und Zugang, wegen der Handlung; ſtets
ſetzt es Geld wegen der Waaren, Witz wiſſen die
Leute nicht zu ſchatzen und ſehen nur auf das blanke

Silber und ſchimmernde Gold. Nun, hore Sie
nur, eine Kochin hat es noch ſo tolle genug in Leip,
zig, aber hoflich muß ſie ſeyn, Maulfuchteln iſt
ſo niedertrachtig geſprochen. Man muß nur einen
Scheffel voll Grutze im Kopfe haben, und ein bis—
gen gewitzt und gewand ſeyn, es giebt ſich darnach

Asß alles,



alles, wie das Lateiniſche; und eine geſcheite Koche
in hat es unter andern Geſinde doch am beſten;
wenn keine großen Markttage ſeyn, ſo kann ſie lan—
ger als Jungemagd und die dicke Muhme faullen—
zen; und wenn Abends ihre Kuche reine iſt, ſo
kann ſie in das Neſt gehen und ihre Kammer veſte
zuriegeln; aber dieſes geht mit einer niedlichen und
geputzten Jungemagd nicht an; die muß noch rum
krepeln und rumkucken, bis die Nacht um eilfe und

zwolfe, da muß ſie abraumen, Salveten legen, in
die Preſſe thun, den Nachttiſch und die Schlaf—
kammer beſorgen, die Madame ausziehen, Schuh
putzen, und allerhand noch machen; die Madchen
von der Treppe reiſſen vieluehr ab, denn die. muſ
ſen die Treppen des Tages wohl viele hundert mal
auf und nieder laufen; wie oft muſſen ſie nicht in
Wein- und Bierkeller rennen, und da wollen ſie
ſtets geputzt und geſchniegelt gehen. Da reißt
man freilich ab, da kriegt Schneider und Schuh—
macher ſtets zu arbeiten; wenn ſie nun ja fertig
ſind, ſo muſſen ſie ſich hinſetzen und vor ſich nahen,
und die weiſſen klaren Strumpfgen flicken, oder die

Sthurzen waſchen, wenn der Putz und Staat ae—
cordiren ſoll. Meine Jungemagd, Lorgen, geht
ſelten vor zwei Uhr zu Bette. Wir Kochinnen
aber, wir gehen nicht viel weg, und ſchonen ziem—
lich viel Kleider in unſrer Kuche, denn da mag es

naur halbwege ſeyn, wir durfen auch nur zuweilen
der Herrſchaft nachtreten, und wir halten uns,
wenn wir keinen Appetit zu arbeiten haben, unſre
Scheuerweiber, wir haben auch mehr Lohn, als

eine
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eine Jungemagd. Ulnd wer nun vollends eine per—
feete Kunſt- und Frauenkochin iſt, wie ich, kann
ſich gewiß auf ihren Stand was rechts einbilden.
Die Frau kann ſich auf mich verlaſſen. Jch kann
es auch nicht anders ſagen, ſie macht ſehr viel aus
mir, und kriege manchmal ein Lottgen geſchenkt.
Meine Braten, mein Karpfenſieden, meine Sau—
cenpotagen, Boeuf a la Mode, Frikaſſeen, Ra
goues, oder Apetitseſſen, das Florentiniſche Phi—
lippienereſſen, Carmenade, Schwabeneſſen und
weſtphaliſche Gerichte, Gebackenes und Torten,
kann ich Trotz einem Koche machen; Paſteten und
Limonaden ſind vor mich nur Kleinigkeiten. Jch
weiß mit allen perfect umzuſpringen. Die gefull—
ten Karpfen, die Gartenhuhner, die Allerleieſſen,
den Schneppendreck, das Federvieh und Wildpret,

Kebhuhner und Truthahne, Nierenſchnittgen und
Marpbammgen, kann ich recht vortrefflich zurich—
ten, und wenn meine Frau noch ſo artige Gerichte
angiebt, ſo kann ich ihnen doch einen Geſchmack
geben, daß ſich der Herr mannichmal verwundern
muß. Als zum Exempel: Jch mußte neulig Stock
fiſch mit kleinen Roſinen, Kalbfleiſch mit Artiſcho—
eken, Rindfleiſch mit Weißkraute, ein Kalberfuß—

muß und eine ſaure Schokolatenſuppe kochen. Je,
daß mußte alles ſo belikat als was ſchmecken; frei
lich habe ich wohl ein paar Dutzend Kochbucher
geleſen. Wenn aber meine Madame etwa nicht
aufgeraumt iſt und gegen mich fiuſtere Mienen
macht, da iſt es mir nicht gelegen, und da trifft

ſie es nicht bei mir; zanken thue ich mich nicht unt
meiner
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meiner Herrſchaft, denn das thut kein vernunfti
ges Geſinde, Herrſchaft bleibt Herrſchaft und Ge
ſinde bleibt Geſinde. Wenn ich nun boſe bin, da
thue ich es meiner Madame manchmal zum Poſſen

und verſalze das Eſſen, oder ſalze es gar nicht,
oder laſſe es anbrennen, oder mache es nicht recht
appetitlich und putze es nicht nach Kochmanier, oder
ich maule, und geht mir alles wie heiſſes Pech von

Handen, da thue ich, als wenn ich nur ein Gelenke
hatte, kurz, ich bin unartig. Da muß mir die
Madame noch ſchone, freundliche Worte geben,
und darzu einen Spaß daraus machen, da muß
ich mich flugs in die Zunge beiſſen, und heimlich
lachen, wenn die Frau mit mir ſpaſet. Da ſpricht
Sie: Kochin, ihr ſeid gewiß verliebt, das Eſſen
iſt brav geſalzen, es iſt, als wenn ihr es in See—
waſſer gekocht hattet. Da heißt es: Je, Kochin, ihr
ſeid gewiß eine Braut, daß ihr habt das Eſſen laſſen
anbrennen. Da muß man darnach auch nicht mehr
boſe thun, nicht mehr zanken noch maulen, da bringe
ich allemal einen ſchnackiſchen Spaß vor, und mache
eine ſolche Sauce, die ſo lacherlich, wegen der Zu

that, klingt, daß man ſich roth lachen mochte, und
muß doch dem luſternen Gaumen ſchmecken. Jch kan
in der Kuche machen, was ich will, wenn die Frau
ja einmal gegen Zwolfen in die Kuche zum Anrich

ten kommt, da mache ich mir geſchwinde noch was
zu thun, da trommle ich arger mit dem Wiegemeſ—

ſer auf dem Fiſchbrete rum, als zwanzig Tambours,
wenn ſie die Reveille ſchlagen, und da geht die Ma
dame gerne fort, ſie ſpricht flugs, Ach! ihr ſeid

noch
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noch recht fleiſſig, ich bin itzt noch nichts bei euch
in der Kuche nutze, nun Sabine, rufet mich nur,
wenn ihr anrichtet. Der Herre kommt heute erſt
nach Zwolfen von dem Contoir ohnedem zu Tiſche.
Siehet Sie, Florettgen, eine Kochin, wenn ſie
eine Naſcherin iſt, hat das beſte Bisgen, ehe es
die Herrſchaft auf den Tiſch kriegt; jedoch, naſchig
bin ich nicht; und reinlich bin ich auch, ich waſche

mir taglich wohl ein halb Schock mal die Hande,
denn Ordnung und Reinlichkeit liebe ich in meiner
Kuche; keine Schlumpe noch Schmutz kochin bin
ich nicht. Nahen darf ich auch nicht, und bringt
wmir die Madame ja etwas zu nahen, da muß ich
tauſend Ausreden wiſſen, da ſpreche ich, daß ich
einen boſen Finger hatte, oder ſinne ſonſt Aus—
fluchte aus. Die Jungemagde muſſen mit uns faſt
immer das Trinkgeld theilen, wenn zuweilen ein

paar Zwengroſchenſtucken zu theilen ſind. Schmeckt
mir was, da werde ich nicht erſt um Erlaubniß
fragen: Als wie neulig, da fragte die Madame
nach den Truthahn und nach denen Auſtern, ich
beſann mich aber gleich, ohne lange zu ſinnen, und
ſagte: Die mauſichte Katze hat es gefreſſen! ich
will nichts mehr ſtehen laſſen, ſie naſchet ſo ſehr,
damit war es vorbei. Vornehme Kochin. Je
ja, ja! Meine Madame verſchlieſſtt alles ſelber
in die Speiſekammer, und wurde es doch nicht ſich
von mir bereden laſſen, zudem bleibt bei uns nicht

viel uberlei und iſt ziemlich ſchlecht, es ſetzt nicht
viel von kaltor Kuche bei uns. Jch weiß wohl
ehe, daß ich mir in einem Vierteljahre keine Tref

ſenſchleppe
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Lohne habe ſchaffen konnen; ich habe mein bis—
gen Lohn alle in Kafe und Zucker und Semmel zu—

ſetzen muſſen, und ehrlich bin ich, Schwenzelpfen—
nige mache ich mir nicht. Kaufmannskochin.
Wie ich ihr ſchon geſagt: Geputzt muß man ſeyn.
Geldreichs Kochin hat auch keinen ſonderlichen
Dienſt, ihre Herrſchaft iſt ſehr genau, aber der
habe ich allerhand Vortheile und Kunſtgriffe ge—

wieſen. Es ſoll mich aber keine wieder ſo kohlen,
noch ſo treuherzig machen, denn nun ſie ſich belappt
und behadert hat, da kennt ſie mich nicht mehr, die
Undankbare! Die Accidentien, oder die Schwen
zelpfennige, muſſen das Beſte thun; mir darfes
keine, Kochin ſagen, wo die Zaume hangen. Der
Wurzbuchſe alle Tage zugeſprochen, Butter weg—
geſteckt, heimlich Topfgen Fett von denen Braten
und fetten Ganſen gegoſſen, daß bringt ſchon etwas
nach und nach ein, und es giebt Scheuerweiber und
Miethweiber genug, multum! die es einen vor eine
Neige Eſſen verkaufen, mannichmal auch vor einen
Topf voll abgekochten Kafe, wenn mau es ſonſt
thun will. Die Sportuln am Fleiſche und Bra
ten, die machen das Kraut fett, die Weiber wie—
gen es nicht, um Zank zu vermeiden, und wenn
alsdenn eine KRochin nicht aufrichtig iſt, ſo ſetzt es
Aceidentien, denn wo wollen ſie wiſſen, wie hoch
juſtement das Fleiſch geſchatzet iſt; und in der An
drienne und Schlumper konnen ſie nicht ſelber an
die Fleiſchbanke laufen, ſie wiſſen auch nicht, ob
wir es bei denen hieſigen oder fremden Fleiſchern

gekauft
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gekauft haben. Die Zulage, als Jnſter, Kalbs—
kopf, Lunge, Leber, Herze, Fuße, Kaldaunen
und dergleichen, muß die Madame wieder a part
bezalen. GSiehet Sie, wenn ein Geſinde nicht ehr—
lich iſt, ſo kann ſelbiges die Herrſchaft ſtets rup—
pen; es heißt aber darnach immer: Wie gewon
nen, ſo zerronnen. Da wird man nichts neues bra
ten, da denkt man, es iſt einmal ſo eingefuhrt, und
da hilft kein Zappeln. Krumelgen machen endlich
auch ein Stucke. Zu Licht, Oel, Kuhn, Schwe
fel, Semmel und Speck, muß Geld ſeyn, wenn
gleich noch Vorrath genug da iſt, auch an der Aſche
kann man ſein Schnittgen machen, wenn man ſonſt
nicht ehrlich iſt, je, davor hat eine politiſche Kochin
ihre Kothe und Winkel, und ich wurde ziemliche
finſtere Geſichter ſchneiden, und funf Tage wie mein

Eſſigkrug ausſehen, ob ich gleich auch dabei mein
Schnitkgen zuweilen gemacht habe, wenn mir jemand
von unſern Leuten meine Locher ausſtankern wollte.

Meine Leute laſſen immer das Rareſte kaufen, und
krieg ich es gleich von meinen Bauern wohlfeiler,
was geht das der Herrſchaft an, ſie muß mir es
ſo theuer als den Hocken bezahlen. Die Scheuer
und Waſchfrau, die alte Lene, muß mir vor die
Kohlen, vor das Brod und das Holz, welches
ich ihr ſtets zuſtecke, Frohndienſte genug thun;
und iſt es die nicht, ſo muß die alte Holzhackerin,
die Remmelin, vermeublen. Kurz, eine politiſche
Kochin kann ſchon ehrlich, namlich umgekehrt, ehr
lich auskommen. Doch kann ich eben nicht ſagen,
daß ich Profeſſion von Srhwenzelpfennigen und

Knips
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Knipsknapſen mache, denn dergleichen Sportuln

zu machen brauche ich nicht; nein, es iſt das Zeit—
liche, und wenn ich einen Scheffel voll Thaler reich
ware, ſo bleibt es doch in der Welt, nein, Geld
geizig bin ich nicht, wenn ich nur geſund bin und
nur nothdurftig zu leben habe, ſo bin ich vergnugt,
wie Kantors Staar, doch weiß ich die Schliche,
wo Schleifwege zu machen ſeyn, aber mein Symbo

lum iſt: Ehrlich wahret am langſten. Vor
nehme RKochin. Sie wird vielleicht viel Trinkgeld
haben, und brave viele freigebige Gaſte? Nicht
wahr, mein Tochtergen? Kaufmannskochin.
Je, wie kommt ſie denn auf das Trinkgeld, ich
kann es nicht laugnen, wenn Aſſemblee iſt, und
galante, reiche Gaſte da ſind, und tritt mir ein
Funggeſelle mit einer verblechten Weſte, oder ein
Herr, in die vornehme Kuche, da bin ich fir da mit

meiner weiſſen Kuchenſchurze, und da ſetzt es alle
mal von jeden einen Sachſiſchen halben Gulden,
denn einer niedlichen, rothbacklichten, reinlichen,
muntern, firen Leipziger Kochin, die Zahngen im
Munde hat, wie ein Alabaſter ſo weiß, und Hande,

wie die Venus, einer braunen Kochin, mit fun—
kelnden Augen, weiſſen Haut, mit ſchonen weiſfen

aufgeſtrichenen Ermeln und weiſſen Kuchenſchurze,
giebt jeder derer Gaſte ſeinen Sachſiſchen halben
Gulden. Meine Herrſchaft zu beſchummeln, brauche
ich nicht, und was die Aſche iſt, die gehort meine,
und die Bratenknochen verkaufe ich an die Gart-
nerweiber, die Hunde in Garten haben. Rechne
Sie einmal, Florettgen, was tragen mir nicht

die
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die Haſenfelle ein, zwolfe machen ihren richtigen
Thaler um das Neue Jahr rum aus, je da laufen
mir die Haſenfellhandler bald die Kuche nach Ha
ſenfellen ein, bald hatte ich ein Aceidens vergeſſen,
nein, die Flederwiſche von Ganſen gelten auch ihr
Geld, und die ſchmutzigen Federn geſammelt, je!
da kriegt man bald ein Gebette Betten zuſammen,

und kann allerhand ſammeln. Jſſt ſie ſchon bei
mehr Herrſchaften geweſen? Vornehme Rochin.
Ja! bei Kommercienrath Silberweſtens; aber da
war es ziemlich ſchlimm, ich muß es ihr nur er
zahlen, was mir da paſſirte. Jch ſollte neulig Klo—
ſergen machen, und weil mich etwas im Rucken
juckte, da nahm ich den Loffel, und mit dem Stiele
an den Rucken, die Madame die mochte mir heim—
lich durch das Kuchenfenſter zugeſehen haben,
und weil ihre Meinung war, daß davon die Klo—
ſergen wurden verderbet iſeyn, jagte mich die Mi—
nute mit vielen ſchimpflichen Titeln aus dem Hauſe,

ein andermal muüß ich beſſer aufpaſſen, freilich,
manche Menſchen ſind ſehr eckel, auch bei Klei—
nigkeiten, was war zu thun, ich buſſete meiuen
Dienſt ein. Von da bin ich zu der itzigen Herr
ſchaft gezogen, da iſt es vollends ſchlimm, da muß

ich das Holz tragen, das Waſſer holen, auch alles
herunter tragen, denn kein Gufſtein iſt nicht da.
Die Madame iſt ziemlich eigenſinnig, bald iſt der
Teller nicht recht nach dem Striche geſcheuert,
bald iſt er nicht blank genung, bald vexirt mich der
Herr Vetter, und ſchieret mich mit dieſem und

B jenem
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in der Kuche, dieſes iſt mir in Tod zuwider, ſche
ren laſſe ich mich nicht gerne. Jch werde da nicht
altzwerden. Das Marktgeld muß ich zu Heller
und Pfennige berechnen, da breche ich mir allemal
den Kopf halb entzwey, zum wenigſten kriege ich

allezeit eine Stunde Kopfſchmerz, wenn ich mit
rechnen fertig bin; und zuweilen muß ich auch
wohl ein paar Groſchen zuſetzen; wenn ich nur
recht ſchreiben und rechnen konnte, ich bedauere,

daß ich es in meiner Jugend nicht gelernet habe;
ich wollte gewiß beſſer in der Welt fortkommen;
wenn ich einmal heirathe und kriege Kinder, ſo
muſſen ſie mir alle, Sohne und Tochter, leſen,
ſchreiben und rechnen lernen, denn was man in
der Jugend nicht lernet, lernt ſich im Alter ſehr
ſchwer. Aber Kochin, wie geht es denn bei
ihr? Kaufmannskoöchin. Nun, ſo hore ſie
nur, wenn ich aufgeraumt bin und der Herr in
die Kuche kommt, ſo ſehe ich es gerne, denn er
giebt mir immer ein paar Groſchen zu Kafe, und
ſpricht: Kochin, ſeyd fein. artig und macht eure
Sachen, es ſoll euer Schade nicht ſeyn; ſeyd
nicht zankiſch mit dem Nebengeſinde, nein, ver—
traget euch. Wenn ich aber nicht aufgeraumnt
bin, oder es iſt mir ſonſt was die Quere ge—
ſchehen, da ſehe ich finſter aus und ſchneide ver
drußliche Geſichter, wenn ich nun ſo ſchlimm aus
ſehe, da nimmt Herr Zierlich bald ſeiüen hofli
chen Abſchied. Oder: ich will mich etwa anzie
hen, und ſtehe etwa in der Kuche vor den

Spiegel
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Spiegel und will mich putzen, denn ich gehe eben
ſo gerne wie andere vornehme Kochinnen propre
und nett, deßwegen bin ich nicht hochmuthig,
wenn ich auch gleich gehzee, als wenn ich kein Ey
zertreten wollte, ich bin noch jung, wenn ich
mich einmal verheituthe, wird ſich das Schnie—
geln und Putzen von ſelbſt legen, darnach muß
ich an die Wirthſchaftsſachen denken, freilich
bleibt man nicht immer jung, jedoch wilde bin
ich eben nicht, auch bin ich keine Sauferin,
Flucherin noch Schworerin, nein, ſolche Un—,
tugenden kann mir niemand nachſagen, ein bis—

gen politiſch und verliebt bin ich, doch keine
Nille, und ein bisgen habe ich meinen Kopf
vor mich; geizig bin ich auch nicht, jedoch auch
nicht verſchwenderiſch, wenn ich den Armen mit
ein paar Pfennigen dienen kann, ſo thue ich es

gerne. Wie geſagt, ein bisgen eigenſinnig bin
ich, als es heißt itzo, wir werden eine raffi—
nirte Hausjungfer kriegen, wenn das geſchiehet,
da bleibe ich nicht vier Wochen uber meine Zeit
langer mehr da. Jch weiß noch nicht, ob ich
mein Jahr ausdiene, zwar nach der Geſinde—
ordnüng ſoll ich es ausdienen. Jch weiß ſchon,
wie es zugehet. Hausjungfern wollen gemeinig
lich mehr als die Frau ſeyn, es wird alles ge
nauer geſuchet, und wollen .ſtets kommandiren,
welches doch etwas leichtes iſt, und Jch, ich
laſſe mir nicht gerne von einer Frau was ſagen,
und ſollte mir darnach von einer Hausjungfer

B 2 vor
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vorſchreiben laſſen? nein, das laß ich wohl
bleiben, da nehme ich den Kopf zwiſchen die Oh—
ren, und nehme meinen Abmarſch, wie die Katze
vom Taubenſchlage; ich dunke mich ſchon ſelbſt

klug genug, ich mußte mich denn irren; ich
werde wohl abtruppen; freilich, aus den Rum
ziehen komnmt kein Vortheil. Vornehme
Kochin. Hore Sie nur Kochin, wenn mich nicht
Monſteur Knappſchuh, des Herrn ſein Ama—
nuenſis, oder Schreiber, noch erhielt, ich war
ſchon lange aus dem Dienſte gegangen, es iſt
ein hoflicher, artiger Menſch. Kaufmanns-—
köchin. Wohnt er denn im Hauſe, oder geht
er nur ab und zu? Vornehme Rochin. Jal
er wohnt im Hauſe, er iſt nicht reich, ich trage
ihn allemal mein Eſſen halb auf die Stube, und
da weiß Monſieur Knappſchuh nicht, ob er mich
vor Dankbarkeit auffreſſen ſoll. Mein Herr
will ihn nach der Meſſe an Tiſchenehimen, und
hat ihm verſprochen, daß er ihn zu einen Kopi—
ſtendienſt helfen will, er brauchte ein Dienſtgen,
denn arm iſt er. Jch bin es nicht ubel Wil—
lens, ich will ihn darnach gar nehmen, er ſieht
nicht garſtig aus und kann ſich auch ziemlich
ſtellen, von ſchlimmer Gemuthsart iſt er auch

nicht, die kleinſten Dienſtgen bringen doch ein
klein Salarium, welches beſſer, als nichts iſt,
ein, und wenn ich ihn heirathe, gehe ich mit mei—
ner Kontouche dabei zu vornehmen Leuten plat—
ten, da haben wir keine Noth, und ſetzt immer

bei
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bei reichen Familien eine kleine Behaderung. Die
Jungemagd und Lorin, der Lackey, werden wohl
auch noch ein Paar zuſammen werden, ſie lapp
ſchen faſt immer mit einander, ich aber kann
mich nicht mit ihn vertragen noch zieren, wenn
er mir mit groben und zotiſchen Spaſe angeruckt
kommt, da iſt die Komodie gleich aus, da ſpreche
ich gleich: zwei Schritte von Leibe! handgreif—

lichen Spaß kann ich nieht ausſtehen. Empfind
lich bin ich mein Tage geweſen; mit dummen
Zoten darf mir kein junger, wilder Junggeſelle
kommen. Nein, flugs in Anfange abgekappt,
man muß nicht zu viel Willen ſtatuiren. Aber
Lorin macht es auch darnach: Denn bald kam
er, und ſagte: Die Kochinnen ſind nicht alle—
mal richtig; ſie verbrennen ſich das Gehirne im
Kopfe; das Heerdfeuer macht ſie dumm, und
konnen nicht viel ſehen. Bald ſagte er: Kochin,
ſie ſitzt ja ſtets uber dem Kohlentopfe, ich dachte,

ſie verbrennte ſich den Leib und die Beine, die
Niederlande konnen die Kohlenhitze nicht vertra—
gen. Aber iceh bezalete ihn tuchtig, er wird mir
nieht wieder ſo kommen, ein Jedes kehre vor
ſeiner Thure. Kaufmannskochin. Nein,
daruber argere ich mich nicht. Je! das iſt jaSpaß. Jch gebe ſolchen jungen Wildfangen in
Spaß genung wieder ab, nein, ſolehe junge Leute
die hechele ieh brav im Spaſe wegen ihrer Un-
arten, auch thue ich diejenigen Leute abfenſtern,
welche mir mit ungeſchickten Komplimenten an

B 3 geſtochen



u

ece. XJ
geſtochen kommen, und, zum Exempel, zu mir
ſagen: Jhr unterthaniger Diener, ihr gehorſa—
mer Diener, und ſo weiter, und ſelbſt Dienſt—
boten, wie ich, ſind, nein, ſolche Komplimente
reimen ſich wie, Speck zur Marthe, wenn doch
ſolche Leute redeten, wie es ſich ſchickte, denn
verſtandige Kopfe lachen nur uber ſolche unge
ſchickte hofliche Komplimente. Giehet ſie, ar—
gern thue ich mich nicht, und laſſe mir es auch
nicht merken, daß es mich verdrieſſet, denn
wenn man thut, als verdroſſe es einem, da
ſcheren ſie nur viel araer, aber mit Manier thue
ich ſie abfenſtern. Wie wollen denn vornehme
Leute in dieſer Welt mit einander reden, und
wie wollen ſie einander tituliren, wenn Dienſt—
boten die Titel gegen einander ſo ungeſchickt ver—

ſchwenden. Jhre Jungemagd wird gewiß kei—
nen Kohlentopf haben? Vornehme Rochin.
Nein, die hat ihre meſſingene Giecke und ih
ren eiſernen Kohlentopff. Kaufmannstoöchin.
Giecke und Kohlentopf ſind Geſchwiſterkinder;
nur daß es die Leute anders heiſſen „es iſt ſonſt

Memme wie Hohſe. Es kann ja Lorin ſeiner
Jungemagd darnach ſehen, ob ſie ſich verſenget,
oder ob ihr die warme Giecke an Niederlanden
Schaden thut, es iſt freilich nicht eben zu ge—
ſund, ſtets uber heiſſen Giecken zu ſitzen, daß
rorin aber zu ihr ſpricht: Sie wird ſich die

VBeine verbrennen, das ſind Lappalien und Poſ—
ſen, wir kommen ſelten in eine Stube, und

wenn



cen t. d
wenn wir vollends keine Kohlentopfe haten, wir
Kochinnen und Jungemagde mußten im kalten
Winter verſchwatzſcheln, wir ſind auch Menſchen,
die Fleiſch und Blut haben. Es iſt wahr ge——.
nug; Wir mochten beim Feuer von oben ver—
brennen und unten erfrieren; Aber den Ver—
ſtand und das Gehirne verbrennen, iſt eine Re
densart, die gewiß aus philoſophiſchen Subtili—
taten, wie unſer Jnformator ſpricht, entſtan—
den, philoſophiren kann ich nicht. Hore Sie
nur, wenn der junge Herr abſens gehen will,
ſo muß er ſprechen: Jch will ſchinſchiliren ge—
hen. Es mufß ſubtil klingen. Jch verbrennte
mir vor vier Wochen das Maul deswegen, da
durch iſt mir der Jnformator ſo gram worden,
daß wenn er mich anſiehet, ſo thut er, als wenn
er mich freſſen wollte, und ſpricht doch mannich
mal: er liebte ſeine Feinde, und dieſes iſt auch
eine Schuldigkeit, ſeine Feinde zu lieben. Merks!
Ach Kochin! es giebt ihr artige Leute in der
Welt, man konnte ſie zuweilen mit Handen greia

fen. Sonſt geht es bei uns ziemlich friedlich zu.
Sonſt machte ich auch Abſentiam. Was ich ihr
noch ſagen wollte, ſo ſehe ſie einmal eine Kochin

Zan, ſie ſehen allezeit lebhafter als die Junge—
magde aus, zumal im Winter, wenn ſie frieren
muſſen, da ſehen ſie ſo weiß, wie Kreide, und
ſo roſenroth, wie die weiſſe Mauer. Wir
Kochinnen aber, wir ſehen immer roth aus, es

B 4 mag
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mag ſo und ſo mit uns beſchaffen ſeyn, ſo haben
wir dennoch Farbe, wie die Borſtdorferapfel,
von Schonſehen wollen wir eben nicht ſagen, denn
zur Schonheit gehoret viel, und Schonheit ohne
Tugend heiſſet auch nicht viel, Schonheit ver
geht, Tugend beſteht. Aber es giebt gewiß
nette und wohlgeſittete Kochinnen ſo vermenget
mit unter uns. Wie viel vornehme Leute ha—
ben nicht ihre Kochinnen geheirathet? je, wenn
ſie nicht ſchone ausſahen und geſittet waren, ſie
wurden es nicht gethan haben, ich brauche da—
von nicht einmal mehr das Maul aufzuthun,
unſere Geſichtergen loben uns ſelber. Wir ſind
in der Welt ſo unentbehrlich, als das vierte
Rad am Wagen. Betdenke Sie es nur ſelbſt.
Wir befordern den Appetit der Menſchen, und
da die halbe Welt.epikuriſch und den wolluſtigen
Geſchmack vor das vornehmſte Stuck halten will,
ſo ſind wir in unſerm Jahrhundert ſo nothwen—
dig geworden, daß wir nicht mit Golde zu be—
zalen ſind, und wir werden es auch bleiben, ſo
lange ein wolluſtiger Appetit bei denen meißten
Reichen herrſchet; und ſo lange eine alte Henne,
aus ihrer eigenen Bruhe mit Reis gekochet, nicht
delikat genug denen Beguterten ſchmecket, ſo
lange gehet unſer Ruhm nicht unter, und wir
bleiben ſo nothwendig, als die Koche. Sage
ſie mir doch, was will ſie denn einkaufen?
Vornehme Rochin. Lunge zu einem Muße,

eine
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eine Leber, einen Nierenbraten und eine Man
del Gurken zu Sallate. Kaufmannskochin.
Je, daß iſt eben nicht viel zu ihrer Wirthſchaft.
Fein, ich muß zwanzig bis funf und zwanzig
Pfund Rindfleiſch zu ein paar Sauerbraten ha—
ben, einen halben fetten Schops, ein funfzehen
Pfund Kalbfleiſch und eine Schweinskeule, vor
den Herrn aber ein Rehkeulgen, ein paar wilde
Enten, ein paar Rebhuhner, kleine Pilzgen von
den rechten Champignons, Melonen, Pferſigen,
und alsdenn Kohlrabi, Artiſchocken, Blu—

menkohl, Spargel, Endivienſallat, Selleri,
und dergleichen, einkaufen. Kraut, Ruben,
Schoten, Butter, Kaſe, Brod, das laſſe ich
durch meine gewiſſe Leute nach Hauſe tragen.
Morgen iſt bei uns eine kleine Gaſterei, wenn
ich nach Hauſe koinme, ſo werde ich wohl ein—
kaufen muſſen, Forellen, Aale, Schmerlen, ein
Schweinszimpel, junge Huhner, Rebhuhner,
Krametsvogel und Franzoſenbrodgen, bei der
Frau Schmidtin Paſteten und Torten, oder ein
Allerlei beſtellen, oder ſonſt einen wilden Schweins

kopf, Sulze, eine Gallerte, Gelee, Hiepelgen,
und was mir die Madame befehlen wird, be—

ſorgen. Vornehme Rochin. Bei meiner Ehre!
Jhr Leute, wenn ihr ſo einkauft, ſo habt ihr
ja in einem Tage mehr zu freſſen, als wir in
keinem Vierteljahre, die Gelehrten eſſen nicht
viel, oder es fehlt ihnen immer am Gelde, es

B5— ſind
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ſind Geldloſe Zeiten und vielmals geht die Kunſt
nach Brode, ich dachte, Sie mußte in ſo einem
Dienſte dicke und fett werden. Nein, bei uns
leben wir nach der Diat, wir ubereſſen uns
nicht, und mein Herr ſpricht immer, wenn wir
eſſen: wir leben nicht in der Welt, daß wir
eſſen wollen, ſondern wir eſſen, daß wir leben
wollen. Je nun, mein Herr hat wohl recht,
wenn man es uberlegt. Freilich vor ſie ware es
nichts, ſie iſt nun ſchon lleberfluß gewohnt.
Kaufmannstköchin. Ja, ſonſt mag ich auch
nicht dienen. Es heißt alles gedienet. Jn rup—
pichte Dienſte mag ich vor meine Sunde nicht,
denn wo die Herrſchaft ſelbſt wenig zu eſſen hat
und die Knochelgen abſchuſchet, was will denn
das Geſinde kriegen, ſolche Herrſchaften thaten
beſſer, ſie hielten nur ein Geſinde, denn die

mehreſten Dienſtboten ſind unartig, klatſchig und
bereden alsdenn ihre Herrſchaften, es mag nun
recht oder unrecht ſeyn, ich weiß es aus der Er—
fahrung. Na, na Kochin! folge ſie meinen
Rath. Sie wird gewiß ſprechen, ſie hat keiner
Narrin gefolget. Wo ich einer guten Freundin
kann mit Rath und That an die Hand gehen,
thue ich es gerne. Aber ich muß ſie etwas fra—
gen: Kann ſte denn einen Eyerkuchen backen?
das konnte ich nicht bereiten; ſie bleiben allemal

A.ſitzen. Vornehme Köchin. Den Eyerkuchen
backt der Herr allemal ſelbſt, denn er iſſt ihn

gerne
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gerne, er mengt auch Picklinge drunter. Jch
weiß nicht, was er alles dazu nimmt. Eyer
und Rindfleiſchfett aber iſt das Beſte, denn das
Fett hebt den Teig in die Hohe, die grune Suppe
aber, die iſt mir fatal zu machen. Rauf—
mannskoöchin. Juſt, wie bei ihr. Der Herr
iſt in Paris geweſen, und da hat man ihn eine
ganz aparte Suppe kochen lernen, da muß ich
allemal den großten Suppennapf auf den hohen
Kohlfeuer hinein ſchicken, und da nimmt er Ker—

bel, Portulac, Spinat, Triffel, junge Scho—
tenerbſen, Kaſtanien, Krebsſchwanze, Krebs—
butter, Rindfleiſchmarks, in Butter gebratene
Semmelſchnittgen, manchmal auch Kalberbros—
gen, Butterkloſergen und Selleri darzu, und da
ſtehen flugs funfzig Topfgen am Feuer. Jch'“
habe es ihn lange ablernen wollen, aber er laßt
ſich nicht zu ſehen; delikat ſchmeckt ſie, und
wenn die Suppe bald fertig iſt, ſo thut er Eyer—
dotter hinein; ich kann es ihr gar nicht ſagen,
es giebt rechte Leibeskrafte; mein Herr hat eine
hubſche junge Frau, die veriret ihn immer mit
ſeiner Pariſer Eheſtandsſuppe. Nun, daß heißt
geklatſcht. Weiß ſie denn auch, daß Mach—
nichtviels bald einſchuſtern werden, mit ſeiner
geheyratheten geputzten Jungemagd, ſie muß ſich
beſinnen konnen, ſie diente bei Ohnenoths, ſie
werden bald einlegen, und haben noch nicht ein
halb Jahr Wirthſchaft getrieben. So gehts

darnach,
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darnach, wenn ſo eine knappe Jungemagd etwa
ein paar Dutzend Thalergen Geld den armen
Freyer zubringt, wenn ſie nun aber ausgegeben

ſind, und die Thaler verflogen, nun dann Mann—
gen, nun nimm vor, wo du Brod kriegeſt, und
dennoch iſt mannichmal von dieſem Gelde man—
cher Groſchen zu der Dudelei vor die klaren
Hemden angeleget worden. Ja, worzu noch
mehr? Zu des Tages zweimaligen Sahnenkafe,
oder, ſtatt deſſen, ein Eydotterchen, darzu ge
horet auch Geld. Es muß auch wohl Mittags
ein appetitlich bisgen Eſſen zugerichtet werden,
ſodann zur Motion um das Thor, nach Gele
genheit und Wetter wohl gar zu Dorfe; da—
mit das Eſſen in ſeiner Ordnung ſich wiederum
ſetzen moge, wird auch wohl ein zierliches Me—
nuettgen mit Waldhornern getanzt. Sieht man
daſelbſt einen vormaligen Freyer, ſo ſieht man
ihn wohl zwanzigmal an, dieß heißt nun eine
Wirthſchaft, die beſtehen ſoll, und wie viel
Schuhe zerreiſſet nicht der Tanzplatz in der
Schenke. Jedoch, Zeit hat Ehre, ich habe
mich in einen Diſkurs verwickelt, das ich mich
nicht wieder heraus finden kann, nehme Sie
mir nichts vor ubel, was geſprochen worden iſt,
iſt unter uns beiden geſprochen, laſſe Sie ſich
manches zum Nachſinnen dienen, denn ob ich
gleich eben, wie Sie, eine Kochin bin, ſo bin ich
von Jugend an unter Leuten geweſen, und weiß,

wit



cen 29wier es in der Welt zugehet. Vornehme
Kochin. Jch muß dieſesmal fort. Jch will
mir ein andermal ausbitten, mit ihr zu reden,
meine Leutgen werden aufgeſtanden ſeyn, und
werden immer hoffen und ſehen, wenn ich wie
der komme. Kaufmannskochin. Ein bisgen
geklatſcht, darnach deſto hurtiger gethan, da
kann man ſchon fertig werden, faullenzen thue
ich nicht, wenn ich geſund bin. Beſuche Sie
mich doch eheſtens. Vornehme Kochin. Es
mußte geſchehen, wenn meine Leute etwa zu
Gaſte ſeyn; daß ich eine Stunde zu ihr kame,
viel laufen und wegrennen iſt bei meiner Herr—
ſchaft nicht Mode, ſie ſprechen gleich: Kochin,
was rennet ihr denn ſtets, bleibt in eurem
Hauſe. Nein, nun muß ich gewiß gehen.
Kaufmannsköchin. Nun, ſo gehe Sie nur.
Dort ſteht ein Monſieur, er ſieht ziemlich witzig
aus, ich denke immer, er wird alles gehoret

„haben. Es iſt ein Geſprache zwiſchen zwei
Leipziqer Jungemagden, und noch eins zwiſchen
zwei Nathermadchen, und noch eines zwiſchen

zwei Muhmen gedruckt worden, wenn ſie dieſe
Geſprache kann zu kaufen kriegen, ich will ihr
gerne bezahlen, was ſie koſten. Wenn unſer
Geſprache gedruckt werden ſollte, ich argerte
mich, daß mir der Nabel uberſchnappte. Es
gieng gewiß ab, wie warme Semmeln, ich gebe
ſelbſt vier Groſchen davor. Doch, es wird

Zeit,



een  Meh
Zeit, lebe fie recht wohl, wenn ſie Zeit hat,
kommt ſie zu mir. Vornehme Kochin. Es
ſoll geſchehen, ſobald ich nur kann. Rekom—
mando! Zeit hat Ehre! Kunftig ein Mehre—
res! Wenn ich zu ihr komme, will ich ihr ein
paar artige Bucher mit zu leſen bringen, das
eine iſt betittelt: Der luſtige Leipziger. Das
andere: Die luſtigen Leipzic erinnen, die ſind
recht ſatiriſch und luſtig zu leen. Nochmals,
Rekommando.
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